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31m Sßfofel.
Sti33C »on 91 o I a n b 23 ii r i.

©3er j"id) einmal einen oergnüglicben tlbenb in 99tünd)en
bereiten will, ber gebe in bie ©aft» unb ©ergnügungsftätte
„©laftl" gegenüber bem toofbräuftaus. 9lber man iorge
retf)t3eitig, etwa 3toci ober brei Stunben oor Seginn ber
©orftellung, für einen guten ©Iaft; benn ber 3ubrang
ift meiftens groft.

Schon oon weitem merft man, baft es I)ier offenbar
gemütlich sugebt, Tifcbe, ©ftnte unb Stühle werben bin
unb ber gerüdt, unb lautes, eifriges ©eplauber brobelt
auf bie Strafte heraus.

©3ir treten in einen weiten Saal unb fteefen plöftlidj
in einer groften 93tenfcben menge. Salb baben wir unfern
Tifcft gefunben unb aueb fdjon mit bem einen ober anbern
©iünebner ein ©efpräd) angetnüpft; benn bie ©apern finb
leutfelig, freunblid) unb gemütlich. Sauter oergnügte unb
fröhliche ©efidjter ficht man hier. Ëng aneinanber gepfercht
jtften bie 9Jtenfd)en an ben Tifcften, ©efd)äftsberren unb
Direttoren, Künftler, Seamte, Sanbwerter, alles bunt
burdjeinanber, 9ötänner, grauen unb fogar Kinber. 3u»
weilen bat man auch ben ©inbruef, als feien einige ©auertt
unb Ütaturmenfcben hier. Da ficht man 9Jtänner mit braunen
Süterln unb bem ©emsbartl barauf, in bäurifebem 9tod
unb in braunen ober gelben, rauben ,§ofen, bie nur bis
3um Knie reichen, fo baft bie fonnoerbrannten, träftigen
©eine angenehm unb natürlich oon all ben feinen Kleibern
unb bem ©Ian3 ber oornebmen ©3elt abfteeben. 9lIIe ©äfte
finb in befter Stimmung. Das ift ein luftig unb gemüt»
lieh ©laubern hier, ein 9?ufen, Schersen unb Sachen, ein
bumpfes Summen unb ©rummen wie in einem Sienentorb.
©{ertrüge treifen, blaue 9täud)Iein fteigen in bie Suft, Tel»
1er, ©abeln unb ©teffer tlirren, unb Kellnerinnen 3Wängen
fich, überlaben mit ©efchirr, 3wifd)en ben Tifdjen burch-

©orn auf ber ©übne bes Saales fiftt eine baprifefte
Kapelle unb fpielt einen flotten 9Jtarfd). Hnb nun beginnt
bie ©orftellung: „91 SIechmufi". Tie Dachauer Dorfmufit
wirb bargeftellt. Köftlid)e, länblidje Originale treten auf:
3unge Surfeben unb alte, bärtige ©tänner, alle in ber
Uniform, in bäurifd) 3ugefd)nittenen, blauen ©öden unb
£>ofen utrb in fd)war3en Stiefeln, ooran ber Dirigent, ftol3
wie ein f?elbberr, bann tommen bie 99tufitanten. Der eine,
tiein unb plump wie ein ©är, 3eicbnet fid) burd) einen
©ierbaueb, fo groft wie eine ©aute, aus. Der anbere
ift bünn, aber bafür lang wie eine ©obnenftange. Der
britte bat bas ©eficht ooll roter Stoppeln, unb bie ©afe
flicht ted unb rötlich in bie Suft hinaus, ©in anberer,
bort in ber binterften ©eibe, bläft fo ernftbaft unb mächtig
in feine blanf gefdfeuerte Trompete, baft er ein aufgebun»
fenes ©efid)t betommt, fo runb unb ooll unb rot wie ein
reifer Kürbis.

So febreiten biefe töftlichen Originale, etwa ein Dut»
3enb ©tänner, ein paarmal auf ber Sühne bin unb her
unb blafen mit furchtbar ernfter ©tiene unb roten ©efichtern
einen gemütlichen Trottelmarfdj. Dann treten fie, ©eibe
um ©eibe, mit ihren Schritten ben Taft marfierenb, hinter
bie ©übne ab.

3eftt lommt ein ©ortragsfünftler auf bie ©übne unb
gibt uns einige 9©ündjner ©Sifte unb ©egebenbeiten 3um
heften, belohnt burd) lautes ©etächter unb ftürmifdjen ©eh
fall, ber wie ein Orfan burd) ben weiten Saal brauft.

©un fpielt wieber bie baprifche Kapelle, unb alle ©äfte,
tllt^unb 3mtg, grauen unb ©tänner, fingen mit, im ©bor:

„3e trint ma ito' a glafcberl ©3ei', bollabero,
Dös barf ja net bas leftte fei', bollabero,
Unb is bös gar, gibt's toa ©ertiere'n, bollabero,
So tun ma's no' mal repetiern, ja no' mal repetiern, hallo."

Darauf gebt bie ©tufit 311 einem anbern ßiebeften über,
unb alle fingen wieber mit:

„3a bö Siab brinn im fersen,
Dö is fo oui guat.
91 ©tenfd), ber oerliabt is,
©Joaft net, was er tuat.
9Jta' lacht, unb ma' woant,
Kennt fi felba net aus,
©Senn b'Sieb brinn im £>er3 fiftt,
©ringt's foaner mehr raus.
Drum woll'n ma no a mal,
Ôeiraffa,
Suftig fein, froftlicb fein,
tdopfaffaffa."

©s folgt Sieb auf Sieb, unb bie Stimmung wirb immer
nod) fibeler:

,,©3arft net auffi g'ftieg'n,
©3arft net aba g'fall'n,
Sätt'ft mei' Scftmefter g'fteirat,
©Sarft mei' Schwager wor'n,
Sätt'ft a Säufel ïriagt unb a Kuab ba3ue
Unb a ©tillifupp'n in ber $ruab."
,,'s gibt nur a fioifacfttal alloa, >

9t 3ugfpift unb a ©Sarenftoa,
Du berfft bi gan3e ©Seit ausgeb',
So triffft es nirgenbs mehr fo feftö.

Die ©uam, bie baut au frifdjen 9Jtuat,
Die ©tabln fan fo ^er^lt guat.
Die Sieb unb Treu, fie ftirbt net aus,
Sic is im Soifachtal 3U Saus."

9tun treten bie 9©ufifanten ab, unb es wirb ein tuqes
Tbeaterftüd gefpielt, eine ©auerntomöbie: „Sans! unb
©retl", wobei man töftlid) unterhalten wirb.

3um ©bräumen ber Sühne wirb bann wieber mutiert,
unb bas ©ublitum fingt wieber mit:

,,©s war im ©öbmerwalb,
©3o meine ©Siege ftanb,
3m fchönen, grünen ©öbmerwalb.
©s war im ©öbmerwalb,
©So meine 93Siege ftanb,
3m fdfönen, grünen Sßalb."

3wifd)en hinein wirb auch etwa ein Schuhplattler ober
fonft ein anberer, origineller ©oItstan3 auf ber Sühne
getagt, ober es folgen Solo» ober Quartettgefänge ober
bumoriftifchc ©e3itationen. 3um Sdfluft wirb nod) fol»
genbes, altes Siebl gefungen:

„So lang ber alte ©eter, ber ©etersturm no ftebt,
So lang be greane 3far burd) b'99tünd)nerftabt no gebt,
So lang ba brunt am ©laftl no ftebt bas Sofbräubaus,
So lang ftirbt bie ©emüatlicbteit in ©tünd)en niemals aus."

9ln teinem anbern Ort tarnt man wirtlidj bie ©igelt»
art bes 9©ünd)ner ©oltes beffer tennen lernen unb fid)
forgenlofer unterhalten als hier am ©laftl. ©s ift unb
bleibt gemütlich in ber alten, feftönen 3farftabt.

„So lang ba brunt am ©laftl no ftebt bas £ofbräubaus,
So lang ftirbt bie ©emüatlicbteit in ©tünchen niemals aus."

3)ie ©ottestodjter.
©qäblung oon 99t a r i e D i e r s.

3n ber Kircftede meines Seimatborfs liegen 3wei ©rä»
ber, bie burch eine übermannsbobe ©otbornbede oon ber

gan3en übrigen ©Seit gefchieben finb. 3u meiner Kinber3eit
haben wir bie £ede nod) oft übertlettert, aber es galt
fd)on bamals einem 9lbenteuer gleich, unb id) fühle nod)
bas leife, feierliche ©rauen, bas mid) umwehte, wenn ich

oor ben beiben efeuüberwaebfenen, balboerfuntenen ©räbern
ftanb.
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Am Platzl.
Skizze von Roland Bürki.

Wer sich einmal einen vergnüglichen Abend in München
bereiten will, der gehe in die Gast- und Vergnügungsstätte
„Platzl" gegenüber dem Hofbräuhaus. Aber man sorge
rechtzeitig, etwa zwei oder drei Stunden vor Beginn der
Vorstellung, für einen guten Platz: denn der Zudrang
ist meistens groß.

Schon von weitem merkt man, daß es hier offenbar
gemütlich zugeht, Tische, Bänke und Stühle werden hin
und her gerückt, und lautes, eifriges Geplauder brodelt
auf die Straße heraus.

Wir treten in einen weiten Saal und stecken plötzlich
in einer großen Menschenmenge. Bald haben wir unsern
Tisch gefunden und auch schon mit dem einen oder andern
Münchner ein Gespräch angeknüpft: denn die Bayern sind
leutselig, freundlich und gemütlich. Lauter vergnügte und
fröhliche Gesichter sieht man hier. Eng aneinander gepfercht
sitzen die Menschen an den Tischen, Geschäftsherren und
Direktoren, Künstler, Beamte, Handwerker, alles bunt
durcheinander, Männer, Frauen und sogar Kinder. Zu-
weilen hat man auch den Eindruck, als seien einige Bauern
und Naturmenschen hier. Da sieht man Männer mit braunen
Hüterin und dem Gemsbartl darauf, in bäurischem Rock
und in braunen oder gelben, rauhen Hosen, die nur bis
zum Knie reichen, so daß die sonnverbrannten, kräftigen
Beine angenehm und natürlich von all den feinen Kleidern
und dem Glanz der vornehmen Welt abstechen. Alle Gäste
sind in bester Stimmung. Das ist ein lustig und gemüt-
lich Plaudern hier, ein Rufen, Scherzen und Lachen, ein
dumpfes Summen und Brummen wie in einem Bienenkorb.
Bierkrüge kreisen, blaue Räuchlein steigen in die Luft, Tel-
ler, Gabeln und Messer klirren, und Kellnerinnen zwängen
sich, überladen mit Geschirr, zwischen den Tischen durch.

Vorn auf der Bühne des Saales sitzt eine bayrische
Kapelle und spielt einen flotten Marsch. Und nun beginnt
die Vorstellung: ,,A Blechmusi". Die Dachauer Dorfmusik
wird dargestellt. Köstliche, ländliche Originale treten auf:
Junge Burschen und alte, bärtige Männer, alle in der
Uniform, in bäurisch zugeschnittenen, blauen Röcken und
Hosen und in schwarzen Stiefeln, voran der Dirigent, stolz
wie ein Feldherr, dann kommen die Musikanten. Der eine,
klein und plump wie ein Bär, zeichnet sich durch einen
Bierbauch, so groß wie eine Pauke, aus. Der andere
ist dünn, aber dafür lang wie eine Bohnenstange. Der
dritte hat das Gesicht voll roter Stoppeln, und die Nase
sticht keck und rötlich in die Luft hinaus. Ein anderer,
dort in der hintersten Reihe, bläst so ernsthaft und mächtig
in seine blank gescheuerte Trompete, daß er ein aufgedun-
senes Gesicht bekommt, so rund und voll und rot wie ein
reifer Kürbis.

So schreiten diese köstlichen Originale, etwa ein Dut-
zend Männer, ein paarmal auf der Bühne hin und her
und blasen mit furchtbar ernster Miene und roten Gesichtern
einen gemütlichen Trottelmarsch. Dann treten sie, Reihe
um Reihe, mit ihren Schritten den Takt markierend, hinter
die Bühne ab.

Jetzt kommt ein Vortragskünstler auf die Bühne und
gibt uns einige Münchner Witze und Begebenheiten zum
besten, belohnt durch lautes Gelächter und stürmischen Bei-
fall, der wie ein Orkan durch den weiten Saal braust.

Nun spielt wieder die bayrische Kapelle, und alle Gäste.
Alt und Jung, Frauen und Männer, singen mit, im Chor:

„Je trink ma no' a Flascherl Wei', holladero,
Dös darf ja net das letzte sei', holladero.
Und is dös gar, gibt's koa Geniere'n, holladero,
So tun ma's no' mal repetiern, ja no' mal repetiern, hallo."

Darauf geht die Musik zu einem andern Liedchen über,
und alle singen wieder mit:

„Ja dö Liab drinn im Herzen,
Dö is so vui guat.
A Mensch, der verliabt is,
Woaß net, was er tuat.
Ma' lacht, und ma' woant,
Kennt si selba net aus,
Wenn d'Lieb drinn im Herz sitzt.

Bringt's koaner mehr raus.
Drum woll'n ma no a mal,
Heirassa,
Lustig sein, fröhlich sein,
Hopsassassa."

Es folgt Lied auf Lied, und die Stimmung wird immer
noch fideler:

„Warst net auffi g'stieg'n,
Warst net aba g'fall'n,
Hätt'st mei' Schwester g'heirat.
Warst mei' Schwager wor'n,
Hätt'st a Häusel kriagt und a Kuah dazue
Und a Millisupp'n in der Fruah."
„'s gibt nur a Loisachtal alloa, >

A Zugspitz und a Warenstoa,
Du derfst di ganze Welt ausgeh',
So triffst es nirgends mehr so schö.

Die Buam, die ham au frischen Muat,
Die Madln san so herzli guat.
Die Lieb und Treu, sie stirbt net aus,
Sie is im Loisachtal zu Haus."

Nun treten die Musikanten ab, und es wird ein kurzes
Theaterstück gespielt, eine Bauernkomödie: „Hansl und
Gretl", wobei man köstlich unterhalten wird.

Zum Abräumen der Bühne wird dann wieder musiziert,
und das Publikum singt wieder mit:

„Es war im Böhmerwald,
Wo meine Wiege stand,
Im schönen, grünen Böhmerwald.
Es war im Böhmerwald.
Wo meine Wiege stand,
Im schönen, grünen Wald."

Zwischen hinein wird auch etwa ein Schuhplattler oder
sonst ein anderer, origineller Volkstanz auf der Bühne
getanzt, oder es folgen Solo- oder Quartettgesänge oder
humoristische Rezitationen. Zum Schluß wird noch fol-
gendes, altes Liedl gesungen:

„So lang der alte Peter, der Petersturm no steht,
So lang de greane Jsar durch d'Münchnerstadt no geht,
So lang da drunt am Platzl no steht das Hofbräuhaus.
So lang stirbt die Gemüatlichkeit in München niemals aus."

An keinem andern Ort kann man wirklich die Eigen-
art des Münchner Volkes besser kennen lernen und sich

sorgenloser unterhalten als hier am Platzl. Es ist und
bleibt gemütlich in der alten, schönen Jsarstadt.

„So lang da drunt am Platzl no steht das Hofbräuhaus,
So lang stirbt die Gemüatlichkeit in München niemals aus."
»»» »»»- »»«

Die Gottestochter.
Erzählung von Marie Diers.

In der Kirchecke meines Heimatdorfs liegen zwei Grä-
ber, die durch eine übermannshohe Rotdornhecke von der

ganzen übrigen Welt geschieden sind. Zu meiner Kinderzeit
haben wir die Hecke noch oft überklettert, aber es galt
schon damals einem Abenteuer gleich, und ich fühle noch

das leise, feierliche Grauen, das mich umwehte, wenn ich

vor den beiden efeuüberwachsenen, halbversunkenen Gräbern
stand.
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